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nicHts Dem zUFAll
ÜBerlAssen
Heidelberger Stochastik-Professor ist 
Deutschlands bester Dame-Spieler 

AUsstellUng: JOHAnn AmOs cOmeniUs
Der Gelehrte hat Anfang des 17. Jahrhunderts an der Universität Heidelberg studiert

Anhand von Schautafeln und Objekten, dar-
unter zeitgenössische Schrift- und Bilddoku-
mente, erhalten die Besucher Einblicke in die 
Studienzeit von Johann Amos Comenius, der 
1592 im heutigen Tschechien geboren wurde. 
Auf die Wiederentdeckung seines verschol-
lenen Hauptwerks mit dem Titel »De Rerum 
Humanarum Emendatione Consultatio Catho-
lica« (»Allgemeine Beratung zur Verbesserung 
der menschlichen Dinge«) im Jahr 1935 
durch den später in Heidelberg lehrenden 

Slavisten Dimitrij Tschižewskij wird ebenso 
eingegangen wie auf Comenius’ Vorstellungen 
einer »befriedeten Welt«. »Mit seinem An-
spruch ›omnia omnes omnino‹, also: alle alles 
umfassend zu lehren, ist der Pädagoge Come-
nius ein früher Gewährsmann zum Beispiel für 
das heutige Konzept Gemeinschaftsschule«, 
erläutert Dr. Hans-Peter Gerstner vom Institut 
für Bildungswissenschaft, der die von Studie-
renden seines Instituts erarbeitete Ausstellung 
wissenschaftlich betreut hat.

AUF Dem cAmpUs

Die Ausstellung mit dem Titel »Come-
nius – Student in Heidelberg. Lehrer der 
Menschheit« ist noch bis zum 31. Oktober 
2013 im Universitätsmuseum (Gebäude 
der Alten Universität, Grabengasse 1) zu se-
hen. Öffnungszeiten: von Juli bis September 
dienstags bis sonntags 10 bis 18 Uhr, im 
Oktober bis 16 Uhr. Der Eintritt kostet  
3 Euro, ermäßigt 2,50 Euro.

die Weltmeisterschaft 2007, bei der er der einzige Amateur 
im Feld ist. Nur um Haaresbreite verpasst er den Titel. Zwar 
erringt er dieselbe Punktzahl wie sein größter Konkurrent, der 
Russe Alexander Schwarzman. Dieser kann im Verlauf des 
Turniers jedoch eine Partie mehr für sich entscheiden – und 
liegt damit vorne. Trotz des unglücklichen zweiten Platzes hat 
Mark Podolskij das Gefühl, auf dem Olymp angekommen zu 
sein. »Ich durfte gegen die besten Spieler der Welt antreten. 
In meiner Jugend waren das Legenden für mich. Plötzlich war 
ich genauso stark wie sie.«

Ein wesentlicher Pfeiler dieses Erfolgs ist die akademische 
Entwicklung des jungen Wissenschaftlers. »Als Mathema-
tiker habe ich gelernt, Probleme bis ins Detail zu zerlegen, 
logisch zu denken und mir strukturiert neue Inhalte anzu-
eignen«, erklärt er. »Das hat mir auch beim Dame-Spiel 
sehr geholfen.« Ein Teil seiner Strategie besteht darin, die 
Schwachstellen seiner Kontrahenten zu analysieren und 
ihnen die Partie durch gezielte Züge so unbequem wie 
möglich zu machen. Zusätzlich erarbeitet er immer neue 
Spielvarianten, mit denen er sein Gegenüber überrascht. 
Auch eine gute Portion Mut und Respektlosigkeit gehören 

(uvf) podolski – diesen namen assoziieren die meisten 
wohl mit Fußball. passionierten Dame-spielern ist 
er ebenfalls ein Begriff, wenn auch in etwas anderer 
schreibweise: mark podolskij – so heißt der dreifache 
Deutsche meister, zweifache europacupsieger mit der 
mannschaft und Vize-Weltmeister in der internationa-
len Variante dieses hochstrategischen Brettspiels. Als 
einer der jüngsten professoren forscht und lehrt der 
33-Jährige an der Universität Heidelberg. Das Fach-
gebiet des mathematikers: stochastik – die Beschrei-
bung und Untersuchung von zufallsprozessen. 

Auf den Zufall kann sich ein Dame-Spieler nicht verlassen. 
Über Sieg oder Niederlage entscheidet einzig sein strategi-
sches Denkvermögen. Denn Dame zählt zu den Spielen mit 
sogenannter »perfekter Information«. Dieser Begriff aus der 
mathematischen Spieltheorie besagt, dass jedem Akteur bei 
einem Spielzug stets alle zuvor getroffenen Entscheidungen 
seiner Kontrahenten bekannt sind – anders etwa als bei 
einer Kartenpartie, bei der die Gegner ihr Blatt verdeckt auf 
der Hand halten. Der Erfolg eines Zuges ist für einen Dame-
Spieler somit berechenbar, der Gewinn kein Zufallsprodukt.

Mark Podolskij hat die diversen Spielstrategien von Kindes-
beinen an studiert, mit den variantenreichen Zugmöglichkei-
ten sein Gedächtnis geschärft und logisches wie analytisches 
Denken trainiert. Das Interesse für die Mathematik war 
somit die konsequente Weiterentwicklung seines Hobbys. 
Warum aber widmet er sich ausgerechnet dem Studium 
von Zufallsprozessen? Oder andersherum: Läge bei seinem 
beruflichen Interesse ein Spiel wie Roulette oder Poker 
nicht näher? »Im Gegenteil«, sagt Mark Podolskij, »ich 
bin nicht am Zufall an sich interessiert, sondern an der 
mathematischen Genauigkeit, mit der er sich studieren lässt. 
Die Stochastik ist eines der präzisesten Forschungsgebiete 
in der Mathematik.« Lachend fügt er hinzu: »Außerdem 
weiß ich nur zu genau, wie schlecht die Gewinnchancen bei 
Glücksspielen stehen.«

Mark Podolskij wird 1979 im russischen Elektrostal,  
ehemals Sowjetunion, geboren. Im Alter von sieben Jahren 
tritt er dem dortigen Dame-Verein bei. In Russland ist 
Dame ein Volkssport, zur damaligen Zeit ebenso beliebt 
wie Schach. Podolskij eignet sich zunächst Spielpraxis 
an im Duell gegen seine Eltern, seine Schwester oder die 
Vereinskameraden. Mit dem Ehrgeiz zu gewinnen, steigt 
schnell das Interesse an den strategischen Komponenten 
des Spiels: Er studiert Spieleröffnungen, die Endphase des 
Spiels und Kombinationen, bei denen man zunächst einige 
Steine opfert, um danach gezielt vergleichsweise mehr 
Steine des Gegners schlagen zu können. Mit 13 Jahren 
gewinnt er die U-16-Weltmeisterschaft in der russischen 
Dame-Variante. Im Jahr darauf holt er den Titel erneut. 
Auch die U-19-Weltmeisterschaft kann er zwei Mal für sich 
entscheiden, bevor der inzwischen 15-Jährige mit seiner 
Familie nach Bochum umzieht.

In der neuen Heimat muss Mark Podolskij von der russischen 
Variante der Dame mit 64 Spielfeldern auf die wesentlich 
komplexere internationale Version umschulen, die auf hun-
dert Feldern ausgetragen wird. Und das ganz ohne Trainer 
und Sparringspartner. In Bochum gibt es niemanden, der 
ihm das Wasser reichen kann. Auch in dieser Spiel-Variante 
gelingt ihm der Anschluss an die Weltspitze. Mit Mitte 
zwanzig tritt er auf höchstem Niveau gegen teils zwei oder 
drei Jahrzehnte ältere Gegner an. Der Gipfel seiner Karriere ist 

Mitglieder der Universität, die sich in ihrem  
privaten Umfeld in besonderer Weise engagie-
ren oder einem ungewöhnlichen Hobby nach-
gehen, stehen im Mittelpunkt der Serie »Uni 
privat«. Fühlen Sie sich angesprochen oder 
kennen Sie jemanden? Die Redaktion des  
Unispiegels freut sich über jeden Hinweis.  
E-Mail: unispiegel@urz.uni-heidelberg.de

(of) Die lebenswege und Werke eines 
Alumnus der ruperto carola aus dem 
17. Jahrhundert sind thema einer Aus-
stellung im Universitätsmuseum.  
im mittelpunkt steht dabei der Heidel-
berger Aufenthalt des theologen, phi-
losophen und pädagogen Johann Amos 
comenius Anfang des 17. Jahrhunderts. 
seine Ankunft und immatrikulation in 
Heidelberg jähren sich in diesem Jahr 
zum 400. mal.

zum Sieg dazu: »Wer zu stark auf Sicherheit bedacht ist 
und defensiv spielt, kann gegen einen starken Gegner even-
tuell ein Unentschieden herausholen – vorausgesetzt, er ist 
technisch gut genug. Aber gewinnen wirst du so nicht.«

Heute hat Mark Podolskij mit dem Dame-Spiel weitestge-
hend abgeschlossen. Nicht einmal ein Spielbrett hat er mehr 
zu Hause; die Pokale, die er errungen hat, stehen bei seinen 
Eltern. »Irgendwann war mir klar, dass ich mich für eines 
von beidem entscheiden muss: Mathe oder Dame.« Dass er 
sich letztlich auf die wissenschaftliche Karriere konzentrie-
ren würde, sei ihm mental sogar schon 2007 während der 
Weltmeisterschaft klar gewesen. In einschlägigen Kreisen –  
insbesondere in den Niederlanden, wo das Dame-Spiel 
sehr beliebt ist – gilt er gleichwohl immer noch als eine Art 
Legende. Ab und zu steht er jungen Talenten als Mentor zur 
Seite. Im vergangenen Jahr unterstützte er das niederländi-
sche Team im Kampf um den nationalen Mannschaftsmeis-
tertitel und trug wesentlich zu seinem Sieg bei. Dennoch, 
die Prioritäten des 33-Jährigen sind klar verteilt: »Die 
Mathematik geht vor.«

»Ich durfte gegen die 
besten Spieler der Welt 
antreten. In meiner  
Jugend waren das  
Legenden für mich. 
Plötzlich war ich  
genauso stark wie sie.«
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